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    1. Vorwort


     


     Die vorliegende Arbeit ist ein Versuch, aufgrund von detaillierten Analysen der ausgewählten Stücke aus dem Oratorium „Elias“ und den „Motetten op. 69“ von Felix Mendelssohn Bartholdy, einen kleinen Beitrag zur regen Mendelssohn-Forschung zu leisten, die seit ein paar Jahrzehnten eine wahre Renaissance erlebt. Das Ende des Zweiten Weltkrieges und der damit verbundene Sturz des nationalsozialistischen Regimes waren möglicherweise entscheidende Faktoren, die zu dieser Renaissance geführt haben könnten. Mein Anliegen in dieser Arbeit geht in Richtung einer genaueren musikalischen Analyse der ausgewählten Stücke, da sich das Augenmerk der Mendelssohn-Forschung öfter auf das biographische und allgemein-kompositorische Element ausrichtet.


     


    Die Auswahl des Oratoriums „Elias“ und der „Motetten op. 69“ als Thema für meine Arbeit beruht hauptsächlich auf zwei Gründen: Erstens ist Mendelssohn ein Komponist, der in meiner bisherigen musikalischen Ausbildung eine geringe Rolle spielte; zwar habe ich als Pianist, Organist und Kirchenmusiker einige Werke kennen gelernt, doch blieb er mir auf eine gewisse Art und Weise unbekannt. Zweitens hat mich eine einmalige Begegnung mit seiner Musik in diesen beiden Werken so beeindruckt, dass ich mich schließlich entschied, die Chormusik Mendelssohns in breiterem Sinne zum Thema meiner Magisterarbeit zu machen.


     


     Ich möchte mich in dieser Arbeit nicht allzu lange mit einer detaillierten Schilderung seines Lebens und Werkes aufhalten; da es sich um eine Arbeit aus dem Fach Tonsatz handelt, geht es mir vielmehr um die analytische Auseinandersetzung mit seiner Musik, sei sie formaler, harmonischer oder hermeneutischer Natur.


     


     Als ich mich entschied eine Magisterarbeit im Fach Tonsatz verfassen zu wollen, fand ich in meinem einstigen Tonsatz-Lehrer O.Univ.-Prof. Mag.art. Wolfgang Heißler einen hervorragenden Betreuer und Wegweiser. Ihm sei an dieser Stelle ein ganz besonderer Dank ausgesprochen, weil er mir nicht nur in fachlicher, sondern auch in persönlicher Hinsicht mit vollstem Verständnis entgegenkam.


     


    Im Rahmen der Lehrveranstaltung „Strukturanalyse und Repertoirekunde“ an der Universität für Musik und darstellende Kunst in Wien bekam ich ganz wichtige Anregungen bezüglich analytischen Denkens. Ao.Univ.-Prof. Dr.phil. Margareta Saary war mir dabei eine große Hilfe und ich möchte auch ihr an dieser Stelle einen herzlichen Dank für mein gewecktes musikanalytisches Interesse aussprechen.


     


    Es wäre mit Sicherheit eine große Versäumnis, wenn ich hier nicht noch meinem Klavierlehrer o.Univ.-Prof. Harald Ossberger ein Dankeschön aussprechen würde. Er hat mich im Klavierunterricht immer wieder ermutigt, unkonventionelle Fragen zu stellen und mir unbekannte musikanalytische Wege zu beschreiten.


     


    Ich möchte auch all jenen Menschen danken, die in bestimmender Weise meinen musikalischen Werdegang geprägt haben: Univ.-Prof. Christiane Karajev, Guido Mayer, o.Univ.-Prof. Mag.art. Johannes Prinz, Mag.art. Johannes Ebenbauer, o.Univ.-Prof. Peter Planyavsky, ao.Univ.-Prof. Mag.art. Ingrun Fußenegger.


     


    Meine tiefe Dankbarkeit gilt meiner Familie, meiner Freundin Bakk.phil. Tatjana Bešlić, dem Kroatischen Kulturverein „Napredak“, P. Ferdinand Mayrhofer SJ, sowie allen Freunden und Bekannten, die mich während meines Studiums durch Rat und Tat unterstützt haben.


     


    Besonderer Dank gilt auch dem Herausgeber der verwendeten Notenbeispiele in dieser Arbeit: der „Edition Peters“, deren freundliche Vervielfältigungserlaubnis mir eine große Hilfestellung war.


     

  


  
    2. Felix Mendelssohn Bartholdy – ein gnadenreiches Leben?


     


    Was man bei der Mendelssohn-Forschung lange Zeit allgemein beobachten kann ist einerseits eine Überschätzung durch die Generation nach ihm in Deutschland und England und andererseits eine Unterschätzung späterer Generationen. Eine Tatsache lässt sich dabei jedoch feststellen: im Vergleich zu seinen Zeitgenossen ist Mendelssohn immer noch der große Fremde geblieben. Es könnte mehrere Gründe dafür geben, einige Beispiele seien hier kurz erwähnt: die Bestände befanden sich in Archiven der damaligen DDR, wodurch die Forschung beeinträchtigt wurde. Die Gesamtausgabe kam nie über eine Handvoll Bände hinaus; dazu kommt die Tatsache, dass es noch kein wissenschaftliches Werkverzeichnis der Werke Mendelssohns gibt oder dass in der Gesamtausgabe die umfangreiche Korrespondenz fehlt.


     


    In den letzten Jahrzehnten jedoch fand eine Renaissance der Mendelssohn-Forschung statt, die sich in Aufsätzen, Dissertationen oder Habilitationsschriften mit seinem Leben und Schaffen befasst und so versucht, das verzerrte Mendelssohn-Bild richtig zu stellen.


     


    Die Frage, die im Titel dieses Abschnitts steht, sollte nicht als eine rhetorische Frage verstanden werden. Meines Erachtens gibt es im Leben Felix Mendelssohn-Bartholdys tatsächlich Anhaltspunkte, an Hand derer diese Frage sowohl mit Ja als auch mit Nein beantwortet werden könnte. Die Hinweise, die einerseits zu der Antwort Ja führen könnten, haben mit seinem familiären Umfeld und seiner Bildung zu tun; seine jüdische Herkunft andererseits, verbunden mit seiner christlichen Erziehung, hat ihm im Laufe seines doch so kurzen Lebens nicht immer alle Türen offen gehalten.


     


    Felix Mendelssohn wurde am 3. Februar 1809 in Hamburg geboren; er war in eine Zeit hineingeboren, in der sich ein Gesellschaftswandel abgespielt zu haben scheint. Dieser Wandel bestand einerseits in der Entstehung des „dritten Standes“ - des Bürgertums - im Zuge der französischen Revolution, andererseits in der veränderten Rolle des Musikers in einer durch die Revolution erschütterten Gesellschaft. Seine Familie stellte durch ihre gesellschaftliche Stellung und ihr Interesse für die Kunst und Bildung das Umfeld dar, in dem seiner schöpferischen Entwicklung die besten Bedingungen gegeben waren. Mendelssohns Wesenszüge deuten auf zwei Linien hin: väterlicherseits war die Bildung (geprägt und beeinflusst durch Mendelssohns Großvater, den Aufklärungsphilosophen Moses Mendelssohn), mütterlicherseits war das Geld vorhanden und damit verbundener Einfluss, finanzielle Unabhängigkeit. Von der Seite der Mutter kommt auch seine musikalische Neigung, denn die Tante Lea Mendelssohns, Sara, war eine Schülerin Wilhelm Friedemann Bachs. Robert Schumann behauptete einmal, Mendelssohn sei der „Mozart des 19. Jahrhunderts“. Was Felix und seine Familie von Mozarts Familie wohl unterscheidet ist die Tatsache, dass Mozart sich durch den Musikerberuf sein eigenes Brot verdienen musste; Felix war durch den unbedrohten Wohlstand seiner Familie nie gezwungen zu musizieren, um überleben zu können. Interessant erscheint auch der Umstand, dass Felix` Eltern nie den Musikerberuf ihres Sohnes im Sinne gehabt haben; der Entschluss dafür fiel, im Vergleich zu Mozart, verhältnismäßig spät. Seine Eltern legten großen Wert auf Bildung ihrer Kinder, nahmen den Anfangsunterricht selbst in die Hand. Später nahmen sie es sehr genau mit der Auswahl der Hauslehrer; Felix bekam den Unterricht vom Altphilologen Heyse und wurde durch ihn für Griechisch begeistert, was wiederum Einfluss auf Mendelssohns Musikästhetik genommen hat.


     


    Die Frage der Bildung war nur ein Aspekt der sozialen Stellung der Familie Mendelssohn. Die soziale Lage der Juden in Deutschland war Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts nicht vielversprechend, besonders nicht für eine Familie, die sich auf dem Weg zu einer vollkommenen gesellschaftlichen Integration befand. Außer der Bildung war auch die Zugehörigkeit zum christlichen Glauben eine der wichtigsten Voraussetzungen dafür. Vermutlich waren die Bedenken von Felix` Vater Abraham durch die Taufe seiner Schwester Dorothea zerstreut worden, gegen die Tradition, die er in seinem Vater Moses repräsentiert sah, zu handeln und seine Kinder evangelisch-reformiert taufen zu lassen; hinter dieser Entscheidung waren eher gesellschaftliche als religiöse Motive versteckt. Felix` religiöse Empfindungen zeigen eher eine Vielzahl religiöser Strukturen, am besten bemerkbar in Kompositionen des „Elias“, „Paulus“, der „Reformations“-Symphonie, der 2. Symphonie („Lobgesang“).


     


    Mit zwei großen Persönlichkeiten war der musikalische Werdegang Mendelssohns eng verbunden: Karl Friedrich Zelter (1758-1832) und Johann Wolfgang von Goethe (1749-1832).
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